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über die Olympier das Anathema aussprechen, aber sie ver-
mochte weder eine neue Glaubensformel noch eine nie
dagewesene Moral zu finden. Sie bildete vielmehr die alten
Religionslehrcn nach lind knetete die hergebrachten Dogmen

um, derart, daß die religiöse» Traditionen zwar
beibehalten wurden, aber nicht unverändert, sondern verunstaltet

und kastriert. Verstümmelt uud steril, ward die
antike Religion des Lebens zum Kultus des Schmerzes,
der Entsagung und des Todes.

So ist die Gottheit der Juden-Christen nichts weiter
als eine Verballhornung der antiken Götter des Lebens,
Nnd unter den Zeremonien und Symbolen ihres Kultus
finden sich keine, die nicht irgend einer älteren Ueberliefe-
rung entlehnt wären. Jahrtausende vor der Kreuzigung
auf Golgatha sahen die Aegypter. in dem Kreuze ein heiliges

Zeichen; die babylonische Semiramis lieh dem heiligen
Geiste die Gestalt der Taube. Vor den Urchristen rannten
die Assyrer einen Gott in Fischform: Dagon; dic Perser
übten die Taufe.

Im Munde der christlichen Priester verloren die Mythen
des alten Asien ihren Tiefsinn: sie wurden zu blutarmen
Fabeln ohne metaphysischen Gehalt. „Es mußten," sagt
einer der größten lebenden Denker, „die abstrakteren
Gottesbegriffe für Kopf und Herz völlig unbefriedigend sein,
ja weit schlechter den Bedürfnissen des menschlichen Sinnes
entsprechen als die ursprünglich naiven, aber doch mit dem
vollen Fleisch und Blut der Phantasie ausgestatteten, noch

nicht zu abstrakten Gerippen gewordenen Götter."
Im Nazarenertum befangen, erreichten die Völker des

Westens — von Anbruch der freigeistigen Neuzeit — nicht
von ferne die Höhe der Zivilisation, auf der die Bewohuer
von Assyrien, Aegypten oder Griechenland gestanden. Der
Schatten des Gekreuzigten verfinsterte die Welt und lastete
auf der Menschheit gleich einem verderblichen Alp. An die
Stelle des Kultus des Lebens, der Freude, trat eine
fortwährende Abwendung von der Sinnenwelt, deren
Endergebnis die drückendste Knechtung der Geister war.
Heuchelei und Lüge waren die unmittelbaren Früchte des

absurden Bannfluches, womit die christlichen Satzungen die
natürlichen Lebensfreuden belegt hatten. Eine triumphierende

Hierarchie herrschte über verdumnste Nationen. Aber
brachte das Christentum nicht die den Alten unbekannte
L i e b e in die Welt? In der Theorie ja Wohl (wenn man
nicht mit Schopenhauer und anderen die Quintessenz der

christlichen Religion für indischen Ursprung erklären will).
Was es aber mit dieser gepriesenen Christenliebe iu der

Praxis auf sich hat, das mag das Wüten der Religion im
Mittelalter und das schmachvolle Gebahren der Europäer
gegenüber den Naturvölkern und dcr Tierwelt noch in
unseren Tagen zeigen.

Hatte die heidnische Weltanschauung, der Geist des
Altertums, ein für alle gerechtes uud glückliches Leben nicht
gezeitigt, so war es in der christlichen Periode in dieser
Hinsicht um nichts besser bestellt. Erst die Abnahme der
Macht des Christentums und die Entwicklung der Demo
tratie, der Wissenschaft haben, mächtige Umwälzungen im
Jdcenkreise der Menschheit hervorbringend, vieles gebessert.

Wird nun Wohl einst eine noch höhere Ordnung dcr
Dinge ins Leben gerusen, werden die Ideen der Freiheit,
der Gerechtigkeit uud der Schönheit völlig zuin Durchbruch
kommen, Symbol und Mythus ihre trügerische Gewalt
ganz verlieren? Wird den Menschen jeder Zweifel
darüber schwinden, daß sie den Sitz ihrer Freuden und Leiden
nicht im Himmel nnd in der Hölle, sondern allein auf dieser

Erde zu suchen haben? Wird die Religion endgültig zn
Fall kommen und mit ihr manch andere verwängriisvolle
Ungeheuerlichkeit einer Jahrtausende alten geistigen uud
wirtschaftlichen Sklaverei? Wird dereinst das Volk, ^er
alte und doch ewig junge Demos, auf den Ruinen der
Unwissenheit, der Vorurteils und des Privilegiums den Bau
eines neuen, würdigen Lebens aufführen? Wir fragen!

Wir verweisen unsere Leser heute schon auf dcn in der
März-Nummer erscheinenden Artikel „Freidenkertum und
Freimaurerei" von I. B. Mc. B. Die Redaktion.

Kuchervesprechungen.
Meyers groges Konversations'Sexiko«, 22. Band, Jahres-

Supplement 1909—1910.
Jedermann kennt und schützt den »großen Meyer'; auch der soeben

erschienene Supplementsband reiht sich im allgemeinen dem ganzen Werke
würdig an. Desto erstaunlicher ist es, in einem Punkt unerlaubt ober
flächliche ja falsche und widerlegte Angaben zu finden. Wir meinen den
Artikel : F e r r e r. Darin liest man u. a daß Ferrer „der eitrige Jünger
Zorillas, bei der wohlhabenden Ernestine Meunier, wegen ihres aufrichtigen

Kaiholizismus sich sllr einen hochkonservativen Mann ausgab" und
sie zur Gründung eines „Asyls" in Barcelona begeisterte, aber das ihm
„sür diese oder eine ähnliche Anstalt' vermachte Vermögen zur Gründung
seiner Modernen Schule verwandte. Und weiter: „Die ungeheure
Aufregung, die durch radikale Emflüsse (nach der Exekution FerrcrS) in sast

ganz Europa sich in zahlreichen Kundgebungen gegen die spanische Re
gierung Luft machte, veranlaßte diese, die Akten des Prozesses im Wort
laut zu veröffentlichen, welche die ernste Mitschuld FerrerS an der blutigen
Woche in Barcelona unzweideutig dartaten und die Vorwürfe, die man
gegen Spanien geschleudert hatte, auch sachlich als völlig unberechtigt er-
wiesen".

Derartige Behauptungen in klerikalen Liigenblätiern zu finden, nimmb
nicht Wunder ; abcr sie in einem blebenden Zt>rk zu lesen ist betrübend.
— Hat denn dcr Verfasser deS Artikels wirklich so wenig sich um da«
Problem gekümmert, daß er dem spanüchcn offiziellen Bericht Glauben
schenkt, ohne ihn aufmertsam gelesen zu haben? Denn hättc er daS
getan, so wären ihm Zweifel gekommen, und er hätte dann auch vielleicht
die Widerlegung des „cluieio oräinario vom Pariser Advokaten
I. I. Kaspar und das dicke Werk des Madrider Proiesjors Siniarr»
über den Ferrer- Prozeß gelesen deren Erwähnung se'bst — erstaun.
lich er Weise — fehlt, während Messerts Pampdlet gegen gerrer in
der Bibliographie angeführt wird.

Will Meyers Konversaiions.Lexik-m seinen alten Ruhm bewahren,
so muß dcr Artikel Ferrer in der nächsten Auflage richtig gestellt uni»
ähnliche Tendenzberichteistallung gänzlich vermieden weiden.

Dr. Otto Karmin.
.Himmel auf ^rde«. Von Eduard Laut-rdurg. Verlag »on

Tr. Ed. Lauterburg, Neuenburg 1909.
Ein jünger Student der Theologie ve'läß' seine schweizerische Heimat.

um feine Studien in Berlin fortzusetzen. In der Großstadt, wo einst
Friedrich der Große lebie, der mit Voltaire befreundet war. ändert der
junge Mann seine Weltanschauung, er wird freier. In da? Bcrner Lani»
nach zwei Semestein zurllckgck, hrt, nimmt er eine Stelle als Pfarrer in
einem hochgelegenen, von der Natur mit großer Pracht ausgestatteten
Törflein an. Von der Kanzel kann er jedoch das nicht verkünden, «aS
seine Seele empfindet. Nach einem Jabre gibt er seine Stelle auf, er
will sich dcm Studium der Vol'swi- tschaft hing den. Aus diesem Gebiete
will cr seine Kräfte in den Dienst seiner >>ed> äugten Nebenmenschen stellen.
Seine Geliebte, ein reifes Mädchen aus Bern, will mit dem Pfairer
a. D. den Bund für das Leben schließ n. Der junge Mann kann nnn
seinen Ncigungen ohne Kampf folgen; Materielle Sorgen sind nicht
vorhanden. Die Geliebte ist aus einem frommen Hause. Die Kinder sollen
religiös erzogen werden. Auf diesen Wunsch geht der Verlobie mit Freuden

ein. Den Herrgott im Himmel hat er nicht als das erkannt. w»S
er in Wirklichkeit ist: ein Schreckgespenst, cin Hexenmeister erster Klaffe,
erfunden zug»nsien de er, die vom Aberglauben, von der Dummheit der
Menschen ihre Existenz haben.

Die Erzählung ist ein Spiegelbild unzähliger Halbgeister unserer
Zeit, die den alten, ausgetretenen Weg, weil ihn so viele gehen, nicht
verlassen. Zu solchem Bilde gelangt der Leser des Romans, wenn «r
Freidenker ist, wenn er den allen Herrgott längst in die Rumpelkammer
geworfen hat. Ein Freigeist will von einem Herrgott nichts wissen, der
sich in seiner Gnade, in seiner Liebe und gloireichen Majestät beständig
hinter den Wolken verkriecht, anstatt sich offen und ehrlich d-n Menschen
kundzugeben.

Wer aber den Weg zum Freidenker noch nicht gefunden hat, dem
wird das Buch von Ed, Lautcrburg keine Aufklärung bringen, eS kann
nur Verwirrung anrichten. M. S.

Quittung öder eingegangene Beiträge zur
„Häckel-Spende".

Bis zum 15. Januar sind eingegangen: Von F. Sch. in Schaffhauscn

5 Fr. ; R.. Biel 50 Cts. ; Br., Esch-nbach S Fr. ; B., Zürich
Fr. Totol Fr. 1S.50. Dcr Bundeskassier : Musil.
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